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Geggschteinti Aziiiig

Dr wiisset jo sicher alli, was geggschteinti Bett-
aziilig si? Dd wyss und rot oder wyss und blau ghiitis-
let Stoff, wie men en in de Buurehiiser no findet,
manggischt nit nummen als Bettziilig, 6bben emol
au als Umhangli an de Fanschter, am Schuehchéscht-
li oder iibrem Chachelofe dure — ebe, as nit grad
jedwadere gseht, was men uf dam Ofen oben alles
cha lo verschwinde...

Aber as so geggschteinti Bettaziilig chénnten e Rolle
spiele, wenns um s Hiirote goht, das heit er gwiis
no nie ghort. Aber eine hets emol erfahre, und vo
ddm mocht ech jetz brichte.

Es goht dr Peter a, s Murers ihren Eltschte. s Murers
hei ne Baugschaft gha, ussen im Dorf, grad hiehar
im Brunne. Dr Murer Hans, das wer dr Vatter gsi,
isch mit Fufzig gstorben und het e Frau und vier
Buebe zrugglo. Dasch e herti Sach gsi fiir die Liitt;
dr Peter het mit Fimfezwanzig die ganzi Lascht vom
Gschaft miiessen uf sich neh; fryli dr Max, dr zweit
vo de Buebe, het au tapfer mitghulfe, er isch zwor
chuum zu dr Lehr us gsi. Und dr Dritt het Zim-
merma glehrt, und s Naschthoggerli isch tiberhaupt
no in d Schuel gange, in d Bezirgschuel uf Mitte-
biiehl iibere.

Aber zdmme hei sie gha wie d Chlaitte, die Bue-
ben und d Mueter. Und me muess es sdge, es isch
ordli gloffen im Gschéft, d Arbet isch racht gsi und
d Chunde zfriede. Und d Arbet het erscht no allne
iiber die schweri Zytt vo s Vatters Chrangget und
vo sym plotzlige Tod ewdgg ghulfe.

Jetzt wer wieder alles im Gleus gsi und dr Peter
isch langsam, aber sicher, gege de Dryssge zue
grutscht. Drum het d Mueter 6bben emole, wenn
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sichs grad chummlig gee het, bym Peter siiferlig uf
d Stuude gchlopft, 6b er nonig well an s Hiirote
dangge. Da het no ke Wangg to. Fryli, er isch im
Turnverein gsi, het das und sdll mitgmacht und
isch 6bben emol mit Meitli zimmecho. Aber abysse
het er nie welle. I glaub, es hdt ddim Dunnerschiess
no lang so passt, wien e Summervogel vo eim Bliiem-
li zum andre go z schneugge.

Aber am ene schone Tag sin em denn d Auge doch
ufgange. D Mueter het afo chrdngglen und me het
emol zmittst in dr Nacht dr Doggter miiesse ha.
Fryli, dd@ het die Mueter wieder zwagbdppelet, het
aber im Peter gseit, d Mueter miiess sich griiisli
zammeneh, syt s Vaters Tod heig ihres Harz halt
manggs mitgmacht. Jd, dr Doggter isch eso wytt
gange, as er ems graduse gseit het, es sett jetz andlig
e jungi Chraft ins Huus und ins Gschéft, die Mueter
settis jetz non e chly rueig und schéne chénne ha.
Das het im Peter z schaffen und z dangge gee.
Und wies eso by junge Liitt goht, wo im beschte
Saft in si, d Glageheit chunnt manggischt tiber Nacht.
Und eso ischs au mit em Peter gange. Wo sie ne-
mol nach ere Turnstund no im «Rdbstogg» gsdsse si.
hei die junge Turner zmol gmergt, as e friisch Meitli
in dr Wirtstuben isch. E Prachtsmeitli mit rote Bag-
ge, und e Poschtur hets gha, potz, do isch au no
Obbis dra gsi. Dasch nit so ne Bohnestdgge gsi, wie
me se jetz efang gseht, nit eini, wo fascht chonnt
in ere Fiillfdderen iibernachte. E Buuremeitli ischs
gsi, wo het chdnne warche wien e Ross, e Meitli,
wo sufer und astdndig isch — eifach 6bbis Gfreuts!
Item — dad Murerpeter het me vo denn a 6bben
emol chonnen im «Rébstogg»» traffe. Fryli, nit dass
er obben agfange hit mammele, bhiietis, dur e Tag
dur het er gschafft wien e Ross, aber ebe, nach em
Fiirobe hets en amme wie mit eme Magnet zu dere
Chrischtinen iibere zoge. Und bald ischs ke Gheim-
nis meh gsi im Dorf, as die Zwei, dr Peter und
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s Chrischti, zimmeghore. Und me muess es sdge,
sie hei nit schlacht zaimme passt.
Im Peter syner Mueter isch e Stei am em Harz gsi,
wo sie gseh het, as es dndlig emolen arnscht gilt.
~Au im Chrischti syni Eltere, habligi Buureliitt
us em obere Kanton, hei niit gege die Friindschaft
gha. Dr Peter het das Meitli drum emolen am ene
Sunntig heimbegleitet gha; und wie gseit, dene Buu-
reliitt het da flotti Bursch au gfalle.
Es isch gegen e Friiehlig zuegangen und bys Murers
und bym Chrischi syne Liitt isch me sich einig gsi,
as men an dr Pfingschte chonnt Verlobig fyre. Bis
zu dr Oschtere het s Chrischti no wellen im «Rab-
stogg» blybe, es het nit numme so uf und drus welle,
wie das hiitt efang by de Dienschte Moden isch.
Die zwei junge Liittli hei afo Pldn schmiede, wie
sies schon welle ha zimme, wie sie ne heimelig
und warm Naschtli welle baue bys Murers iiberobe.
S isch eifach die schoni, goldigi Zytt gsi, wo so jungi
Litt d Walt wie dur e roseroti Briille dure gsehn...
Im Aprillen isch d Muschtermédss wieder nooche gsi.
Salbverstandlig isch das jung Paarli zaimmen uf das
Basel yne. Am Vormittag hei sie in dene ville, grosse
Halle das und sill agluegt. Dr Peter het an ere neue
Betongmaschinen umme gmacht. Denn hei sie in
ddm Gstiirm und in dere Druggete neume z Mittag
gasse. Sie sie no so froh gsi, as sie n66ch hei miiesse
zammerutsche. Jedwddere het enes agseh, as das
bald emol e Hochzyttspdarli wird sy.
Aber s Schonscht hei die Zwei uf e Nomittag gspart,
so zsdgen als Dessert — — d Mobelusstellig. Natiirlig
miien sie so nodisno an d Usstiilir ddngge. Sie si
im siebete Himmel gsi, wo sie do an dene Chuchene,
Wohnstuben und Schlofzimmer vorby si.- Und s
Chrischti isch gliggelrot worde, wo in sonere Schlof-
stuben in e Chinderbettli gstanden isch. Und drby
het dr Peter doch numme gseit gha: «Was meinsch,
wenn mir emol — — —» Wytters isch er niimme
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cho, will em s Chrischti ne ziimpftige Mupf in d
Rippi gee het.

Jetz si sie vor eme Stand glandet, wo dr Peter in
einer Begeischterig gruefe het: «Das isch euser
Schlofzimmer! Das isch es! Eso han i mers all vor-
gstellt! Gall, das gfallt dr doch gwiis au?»

S Chrischti het e chly ne Mélli gmacht. «Machsch
eigetlig s Chalb mit mer?» gits ziemlig rees umme.
Dr Peter isch verschrogge, won er di Ton ghort het.
Jetz miiend er iiberhaupt zerscht no wiisse, wie das
Schlofzimmer usgseh het. Es si chirsbaumigi Mdbel
gsi, zwei Better, zwei Nachttischli, e griilimige
Chaschten und e Kummode. Und ebe — d Bettaziiiig
si wyss und rot geggschteint gsi. Aber d Mabel si
prdchtig gsi, so ne eifachi Form und niit Polierts,
grad in dr Naturfarb, wie s Chirsbaumig isch.

Jo, d4 Peter het chénne schwirme fiir die Mdbel
und fiir das Bettziilig und die Umhangli, das sig
grad ebericht fiir ins Huus vom ene Handwarger.
Und wie mehr as er griiehmt het, wie tauber het
s Chrischti drygluegt.

«Nei, eso Obbis» het druf s Meitli gmacht, «nei, as
me numme cha fiir eso 6bbis schwarme! Dasch
jo ne Chnachtezimmer, nit flir Meischtersliitt!» Dr

" " Peter het em welle klar mache, as es hiitt eso dbbis

geb, wie ne Heimetstil. Me well s gueti Alti wieder
lo ufcho, die eifache Formen, und s Holz eso lo sy,
wies isch, nit alles mit Farb oder Lagg oder Beizi
verschlierge . ..

Aber di guet Peter het sy Chrischti nit chdnnen
iiberziitige. Dasch all wie boggbeiniger und rumpel-
suuriger worde. Schliesslig het ers gfrogt, was ds
denn fiir e Schlofzimmer im Aug heig.

Do si sie wytters gange, den andere Stind no. Und
zmol blybt s Chrischti stoh, nimmt dr Peter am
Ermel und macht mit dr glyche Begeischterig, wie
ar vorig: «Das isch euser Schlofzimmer! Das oder
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e keis! Wenn i das nit iiberchumm, no blyb i lieber
ledig!»

Dr Peter het sy Meitli agluegt, wie ldtz; sicher het
er gmeint, es miech numme Gspass. Aber ddm ischs
drnscht gsi, wie nummen 0bbis. Es het d Farb (dr
«Ton», wien &ds gseit het) vo dene Mobel griiechmt
und zwangelegt, fiir ihns cheme numme Stipp-
deggene in Froog — Stdppdeggene, nit so gegg-
schteinti Aziiiig, keini Deggbetter.

«Jetz los emol Schatzli», seit dr Peter friindlig, «jetz
mach aber e Punggt! Géll, machsch nit dr Lappi
mit mer! Dasch doch nit dy Arnscht: Das Zimmer
mit dene dunggle Mdbel, fascht schwarz si sie. So
ne Bett chunnt jo eim vor wie ne Lychewage. Nei,
danggschon fiir Obscht!»

S Chrischti het afo hiililen und isch wie vom ene
Waispi gstochen im Usgang zue. Dr Peter hindeno.
Dusse hei sie nenand wieder gfunden, aber d Chap-
pen isch jetz scho ldtz gsi. s Chrischti het niit meh
vom Znachtdssen in dr Stadt und niit meh vom
Stadttheater welle wiisse. Alles Chiiliderle het niit
meh gnutzt,

Sie si duuch heim séillen Obe, s Guetnachtschmiitzli
isch churz gsi und het nit rdacht welle chldpfe.

Und vo denn a isch dr Peter all wie siltener in
«Rdbstogg» tibere. s Chrischti het 6bben emol ver-
briiehlti Auge gha. Und wos an dr Oschtere vo
syne Meischtersliitt im «R&abstogg» Abschied gno het,
het d Wirti no gseit, es wdrd jo nit fiir langi Zytt
sy, bald wirds jo Frau Murermeischter sy. Do hets
ziemlig hédssig umme gee, nei, in das Kaff chems
niimmi zrugg, dad miies halt eini sueche, wo gegg-
schteinti Chiissi und Deggbetter in d Usstiiiir breech.
Und denn ischs abdampft. Und Schluss und fertig!
Die Zwei hein enand lo fahren, es isch villycht bes-
ser gsi neso.

Dr Peter het s Johr druf glych ghiiroten, en eifach,
schaffig Dienschtmeitli isch es gsi, wo wie lenger
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wie mehr zun ere tiichtige Gschéftsfrau worden isch.
E Wohnig hei sie gha, wie gschldaggt. Und au d Mue-
ter isch zfriede gsi; sie het sich gfreut, as es bald
Oobben e Buscheli.geeb zum Hiiete.

Au s Chrischti het ghiiroten und zwor in d Stadt,
e Gummi voyageur isch sy Ma gsi. Dda isch amme
mit eme grosschnauzige Wage vorgfahre vor dr
Hochzytt, das het im Chrischti in Chroom yne passt.
Und sy schwarz Schlofzimmer hets au iibercho, und
d Stappdeggene au. Aber dr Ma isch e Lump gsi.
E Johr nach dr Hochzytt isch er uf und drus, mit
eren andren ab. Und &s isch mit eme Chind do-
gstande. S einzig, won em sy noble Stadtheer hin-
derlo het, isch e Barg Schulde gsi. Aber &s isch gotte-
froh gsi, wos wieder zu syne Liitt, heim uf e Hof,
het chonne.

Und bési Miiiiler bhaupte, jetz sigs wieder froh iiber
s geggschteinti Bettziilig. ..

War hat au neso Obbis didnggt? Aber ebe, es heisst
jo: Die Geschmacker sind verschieden! Do hammers!
Die einte si fiir Stappdeggene, die andre mehr fiir
s Geggschteinti!

114



	Geggschteinti Azüüg

